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Timmermans 426
Diese nur teilweise von der Quelle vorgege­
benen atl. Typen werden nicht nur aufgeführt, 
sondern unter Verwendung einer Vielzahl von 
weiteren ff) Symbolen und -epitheta ausführlich 
gedeutet und erklärt.
Mit Nachdruck weist T. auf die Kraft der Für­
sprache ff)s bei ihrem Sohn hin. Nach der typo- 
logischen Ausdeutung der Bundeslade, die das 
Volk vor den Feinden schütze und eine Arznei 
gegen alle Wunden sei, flicht er einen Exkurs 
über die »muter wol gemeit aller barmehercze- 
keit« ein. Er läßt ff) selbst die Macht ihrer Hilfe 
für die Menschen rühmen: Sie vergleicht sich 
mit einer grünen Linde, unter der man Schutz 
vor der Hitze finden könne; ihre »vrucht, der 
mandilkern« werde den Menschen mit kühlem 
Wein laben, der »uz der lebnden trubeln myn« 
gepreßt sei (1686-1796). Als atl. Vorbild für ff) 
als »cluge sunerinne« und »vil reine mitlerinne« 
zwischen Mensch und Gott dient die Geschichte 
von Abigail (Sam 25), die den Zorn des Königs 
David gegen ihren Mann, den Toren Nabal, be­
sänftigte (V. 1323-50).
Ausführlich geht T. auch auf die Demut ff)s 
ein (V. 1971-2132, 2531-50), die er — ausgehend 
von Lk 1,48 — als ihre (neben dem »magetum«) 
hervorragendste Tugend preist. Die Demut, per­
sonifiziert als »ver (mhd. »vrouwe«) Demut«, 
habe Gott v.a. zur Menschwerdung veranlaßt. 
In der Demut seien alle anderen Tugenden ent­
halten, sie sei »eyn kunigin«, »eyn m0rderin der 
sunden«, »eyn houbt der gerechtekeit«, »der 
sieten wechterinne«.
T.s Stil, der von Rudolf v. Ems, —> Konrad 
v. Würzburg und —» Frauenlob, aber auch von 
der Deutschordensdichtung, v. a. dem »Passio­
nal«, beeinflußt ist, nähert sich der sog. geblüm­
ten Rede; T. liebt überraschende ungewöhnliche 
Wendungen, negative Versicherungen, Genitiv­
umschreibungen, Spiele mit Wortstämmen und 
Worten. Seine Sprache enthält eine reiche Fülle 
an anschaulichen Bildern und Vergleichen, dar­
unter an Bildern für ff), die überwiegend auch 
schon bei Frauenlob Vorkommen: »suzez himel 
cleit«, »balzem schrin«, »der rieche sark und 
daz guldin balsem vaz«, »Gotes nwe arke«, 
»rose sunder dorn«, »rosen garten czart«, »dar 
lilge schan ensprungen«, »czweir blumen vul- 
lemunt«, »der bernde grünt«, »ein ursprinc aller 
Salden«.
Ausg.: T.s v.K. Gedicht Von siben Ingesigeln, aus der Kö­
nigsberger Handschrift, hrsg. von K. Kochendörffer, Berlin 
1907.
Lit.: G. Reissmann, T.s v. Culm Gedicht Von siben Ingesi­
geln, Berlin 1910. —  W. Holz, Ist die mitteldt. poetische Hiob­
paraphrase ein Werk des T. v. K?, Diss. masch., Frankfurt a. M. 
1923. —  K. Helm und W.Ziesemer, Die Literatur des Dt. Rit­
terordens, 1951, 107-111. — H. de Boor, Die dt. Literatur 
im späten MA, 1. Teil 1250-1350, 1962, 41973, 509-512. — 
E.J. Mäder, Der Streit der »Töchter Gottes«. Zur Geschichte 
eines allegorischen Motivs, 1971, 33-36 (zum »Scheyemer 
Rhythmus«, ohne Erwähnung T.s). — Ausst.-Kat., 800 Jahre 
Dt. Orden, Nürnberg 1990, 100 f. — R. Plate, Zum Verbleib 
ma. dt. Handschriften der ehemaligen Köngisberger Bibliothe­
ken, In: Berichte und Forschungen. Jahrbuch des Bundesinsti­
tuts für ostdt. Kultur und Geschichte 1 (1993) 93-111, bes. 
100 f. —  VL1 IV 473-478. — LL X I373 f. W. J. Hoffmann
Timmermans (Leopoldus Maximilianus) Felix, 
(süd-)niederländischer Dichter, *5.7.1886 in 
Lier, +24.1.1947 ebd., verließ die höhere Schule 
ohne Abschluß und durchlief eine Zeichen­
ausbildung, war anschließend im väterlichen 
Kurzwarengeschäft tätig, bis er selber einen La­
den eröffnete, lebte dann aber bald als freier 
Schriftsteller. Da er während des Ersten Welt­
krieges aus flämisch-nat. Gesinnung mit den 
Deutschen zusammengearbeitet hatte, floh er 
1918 in die Niederlande, wo er fast zwei Jahre 
lebte. Hier kam es zu einer Auseinandersetzung 
über den Roman »Pallieter« (1916), den der nie­
derländische Episkopat als zu freizügig ansah. 
Dieses Werk sowie die Romane und Erzählun­
gen, die danach in rascher Abfolge erschienen, 
»De Zeer Schoone Uren van Juffrouw Symfo- 
rosa, Begijntjen« (1918), »Anna-Marie« (1921), 
»Mijnheer Pirroen« (1922), »Driekoningen-tryp- 
tiek« (1923), »De Pastoor uit den Bloeyenden 
Wijngaerdt« (1923) u.a., lassen T. zunehmend 
zum flämischen Volkserzähler werden. Aus sei­
nen Schriften spricht zumeist eine selbstver­
ständliche, manchmal etwas naive Gläubigkeit 
und eine einfache Frömmigkeit, die ihren Halt 
finden in den Traditionen, in denen auch T. sel­
ber wurzelte. Gerade diese Volksverbundenheit 
und sein Einsatz für die flämische Emanzipati­
on führten mit dazu, daß T. nach dem Zweiten 
Weltkrieg eine zu enge Zusammenarbeit mit 
der dt. Besatzungsmacht vorgeworfen wurde 
und er, damals bereits schwer krank, nur knapp 
der Verhaftung und einem Prozeß entgehen 
konnte. Fast alle Bücher T.' wurden kurz nach 
ihrem Erscheinen ins Dt. übersetzt und fanden 
v.a. in den 30er und frühen 40er Jahren, aber 
auch später noch, in Deutschland viel Anklang.
T.' marian. Frömmigkeit tritt bes. in dem 
Roman »Het Kindeken Jezus in Viaanderen« 
(1917) zutage, der das Weihnachtsgeschehen 
und die Jugend Jesu in einem durchaus ana­
chronistischen Verfahren nach Flandern verlegt, 
ff) erscheint hier als junges flämisches Mädchen 
vom Lande und als flämische Mutter und Haus­
frau. Gerade die ungewohnte Einbettung der 
vertrauten Geschichte und die anschauliche 
Sprache machen den besonderen Reiz des Wer­
kes aus. Für das geistliche Spiel »O. L. Vrouw in 
de doornkens« (1927), in dem ff) als Maienkö­
nigin erscheint und als »Maria im Dornbusch« 
Wunder wirkt, griff T. auf eine franz. Vorlage 
von Henri Gheon zurück.
Lit.: J. de Ceulaer, Kroniek van F.T. 1886-1947, 1972. — 
I. Dom, F. T., de Pelgrim, 1986. G. van Gemert
Tinctoris, Johannes, * um 1435 in Nivelles (Bra­
bant), + wohl vor dem 12.10.1511 in Neapel, 
studierte an der Universität von Löwen (?) 
Rechtswissenschaft und die freien Künste, war 
1460 als Sänger unter Dufay tätig, danach 
als Magister an der Kathedrale von Chartres, 
1471—74 Kapellmeister in Neapel und Musik­
erzieher der Prinzessin Beatrix, der späteren 
Königin von Ungarn.
